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Ettlcchimal bet d'Spunse Babett e dem Tag zum
Pfyster use gluegt, und wo d'r Güscht äntli zueche-
schwängt, het's es wcisli ä d'r Muetter brichtet. Au d's
Züügepaar isch erschiene; beedi Verwandti vum Babetti.

Aber d'r Hochzytcr het nüd gad die bescht Luune kha;
d'r Choldcrl zeiget, was d's Babetti au glachet hcc. Au
d's Züügcpaar bct cnand eso Bligg agworfe. Aber die
Hochsctsgscllschaft isch doch us e Weg gange. Si Heid
bis us Schwände abe es Stüggli mücse lause vum
Bifängli nnd d's Babett het immer gigeret und au d's
Züügcpaar het yghänggt und d'r Hochzyter welle z'lache
bringe. Abcr es het nüd viel gnützt, er isch eifach
wortkarge gsy die ganz Zyt.

D'Mnettcr het ne eso nacheglueget und dr ganze Sach
nu so halbe truuet. Sie het sich nüd gar so viel drus
gmachet, wie Tochter, hct gseit, wänn er die ander lieber
hätti, soll er si ebe nyh.

Bor em Schuelhuus z'Schwcmde isch das Paar still
gstande und d'r Güscht het fast nüd welle d'Stege ufe,
bis cm d's Babetti e Pufs gy het. D'r Ziviler I. Höfti
(er het im Plattenau gwuhnt) isch parad gsy und die
Gsellschaft erwartet, hets früntli begrüeßt uud gheiße
absitze. Die Truuig hct d'r Afang gnuh, und wo d'r
Güscht bi d'r Fraag, eb er d's Babetti Hösli well zur
Frau, het er „nei" gseit! -

Uf das abe Heid alli andere enand ganz ägeltschteret
aaglucget und es Wyli isch gange, bis d'r Zivieier Höfti
äntli d's Wort gfnnde het:

„Worum lühnt Ihr dcnand vcrchünde, wänn er doch
dcnand nüd weid?"

D's Babetti hct d's Fazcletli vüre gnuh und
aagfange brieggc. D'r GUscyc ninnt st Huet und d's
Züügepaar isch dagstande wie letz!

„De gUhnd Ihr halt wieder hei", seit troostli d'r
Höfti, nnd tnct d'Tttür nf und fchüttlct d'r Chopf. „So
ettis isch m'r dänn doch nuch nie oorchu, i allne Jahre!"

D'r Güscht isch d'r Erscht dusse gsy, und die andere
naachc. Wieder hei zue die einte; gegen d's Oberdorf
d'r GUscht.

Aber d's Babett und d's ZUügepaar het ne doch
ckännc überrede, aß cr wmigstens nuch cs Stüggli mit
chu isch, wege de Lüüte im "Dorf.

D's Babetti macht d'r Vorschlag, mä söll nuchemal
zrugg; es heig en Idee! - „Weisch Güscht, das chänn-
tisch mer doch z'Lieb tue, gelt? Mir gühnd nuch emal
zum Zivil und de säge ,i ch nei' und die ganzi Sach
isch sich glych bliebe. Ich cha de wanigschtens säge, ich
heig ,nei' gseit und die vornahm Jumpfere im Underlcmd

ninnt Di dä wege dem prezys glych. Tue m'r das
z'Lieb, GUscht!"

D's Züügepaar het au nuch d'r Samft gy d'rzue und
d'r Güscht het yglänggt und «Iii chered wieder um.

D'r Höfti isch nnch im BUro gsy und het ganz
verwunderet glueget, wo die LUUt wieder aarugget; het em
Güscht uf e Nugge klopfet, as er st doch änderst bsunne
heig und die Gsellschaft het wicder Platz gnuh.

Bi d'r wichtige Fraag het d'r GUscht, wie abginachet,
„Ja" gseit und d's Babett natUrli au „Ja" und d'Sach
het Fade kha.

Abcr dne isch d'r GUscht ufgfarre wie eine us em

Trüggii, wo ne Federe het. Mit d'r Fuufcht het cr uf

c Tisch täämcrct und gscit, eso syg's nUd abgmachct
worde. Das syg hindergange; d's Züügepaar chänn da
gad au Züügc st. Das nähm er nüd na und protcsch-
tieri!

D'r Zwicker isch z'erst gar nüd naachekhu; aber
sobald er im Bild gsy isch, het cr cso troostli gscit: „Was
Ihr abgmachct Heid, gaht mich nüüt an. Am beschte isch,

Ihr nähmed setz d'Federe und underschrybct und d'Sach
isch i d'r Ornig!" - Git em Babetti d'Federe, niggt
em zue und das underschrybt hantli, git em Züügepaar
d'Federe wyter und die underschrybct au. Aber d'r GUscht
wehrt si meined und will nse. Aber d'r Höfti ninnt ne
äm Ärmel und seit ganz frUntli: „Underschryb Du nu
au; es wird Di nlld rüüe. Ich weiß vu dere Liebschaft
im Underland au ettis. E Frau fllr Dich isch das kcini,
das weisch Dn so guet wie-n-ich. Und de notcbeeni,
heißt's, die tlleget viel größer, as umesig. Vu Hüüscre
z'Zllri kei Reed, nullt as e große Gstaad; viel mih vcr-
stllllre, as d'r Praali heig, damit cr de Meitlene looS
chämm, so heißt's da unde und daß eine ganz khörig ine-
khyi, wer da aabyßi; und ningge tlleg d'r Vater au
nlld gad uuring. Churz und guet, i will Di gwarnct
ha, Güscht; i meines guet!"

Druuf abe isch d'r Hochzyter daagstande, ivie im
Traum; putzt d'r Schwciß ab d'r Stirne, ninnt d'Federe
und underschrybt au.

So het alles e guets Änd gnuh. D'r Güscht danggct
em Höfti vielmal für de guet Raat und meint, er syg
meini gad jetz bi me Abgrund verby gange und leit em

zum Dangg e FUfliber hare. D's Babett het ehm au
d'Händ druggt und partu welle ha, daß er zum e Glas
Wy chämm, was abcr danggct abglehnt worde isch. Und
so sind alli äm Bifängli zue^ aber dasmal i ganz anderer
Stimmig, Am lustigste ist d'r Hochzyter ufgleit gsy, het
glachct, eismal um d's ander und eifach e schUUchi

Freud zeiget.
Im Bifängli het d'Mucttcr schu die längst Zyt zum

Läufterli uscglucget, und wo die nie chuh wänd, d'r
Sach niimme guet truuet.

Wie die ganz Gsellschaft aber zueche ruggt und alli
eso vergnUegti Gsichter machcd, deggt si weidli d'r Tisch,
stellt Kaffi und die schUne blücmlcte Taste uf; d'r Gu-
gelhovf und d'Turte, d'r Bluemestruß, und alls het e

schüüs And gnuh. D'r Güscht hct speeter mängsmaal
gseit, er sy heillos froh, aß aso gange syg.

D's Hochset isch i bscheidne Rahme bim schUnschte
Wetter gfyret worde. D'r Vettergötti Gmeindrot Zopfi
het au mUese derby si und sogar rmch eine gfleuggt mit
d'r Muetter, was die au abgwchrt und die gstabige Bci
zur Usreed kha het. Churzum, es hätt nUd lüschtiger und
gmUetlicher chänne sy.

Sinnsprüche

Wcnn sich dcr Most auch ganz absurd gebürdet,
Es gibt zuletzt doch noch 'n Wein, (Goethe Fanst II.)

Unsere modernen Kriege machen viele unglücklich, so

lange sie dauern, und niemanden glücklich, wenn sie vorbei

sind. (I. W. v. Goethe.)
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